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Der Cyelope in der Conca. 


ord Byron, vielleicht der erſte Schwimmer, war 
zugleich ein kuͤhner Seefahrer. Mehr als einmal 
ſetzte er ſich und ſeine Begleitung in augenſcheinliche 
Gefahr. Darum war er allen Gondolieren und Ma⸗ 
rinaͤren von Venedig ſo lieb, daß ein jeder Alles für 
ihn gewagt hatte. Vorzüglich liebte Byron die In⸗ 
ſel Sabloncello in der Nachbarſchaft von Raguſa. 
Er fuhr oͤfter dahin in einer vierrudrigen Barke, in 
Begleitung der Gräfin Guiccioli und zweier oder dreier 
anderer Freunde. Byron hatte immer Alles bei ſich, 
was zum Schreiben gehörte, und die Gräfin, eine 
gute Landſchaſts⸗Zeichnerin, ihre Zeichnen-Geraͤthe. 
Oft landeten ſie auf einer der andern Inſeln, welche 
die dalmatiniſchen Küſten umgeben, um fid) zu ers 
friſchen, zu jagen oder zu ſiſchen. Groſſa minore 
heißt eine mit einem ſpaͤrlichen Grün bedeckte Klippe, 
eine halbe Miglie *) lang und etwa noch einmal fo 
breit. Eines Morgens ſtieg die Geſellſchaft an dieſer 
Klippe aus, und beſchloß, an der von Geſtraͤuch ums 
gebenen Quelle, dem einzigen Schattenplatz der In— 
fel, einige Erfriſchungen einzunehmen. Die Gondo— 
lieri machten Feuer, kochten, brieten und röfteten ihre 
Fiſche, und man verlebte ein Paar ſehr angenehme 
Stunden. Aber als man daran dachte, ſich wieder 
einzuſchiffen, war die Barke nicht mehr zu finden. 
Schlecht angebunden, war ſie von der Brandung 
fortgeriſſen worden, und die Geſellſchaft ſah fie in 
einer Entfernung von zwei guten Meilen auf den 
Wellen treiben. Die Klippe von Groſſa minore liegt 


25 Miglien von Sabioncello, und von den benach⸗ 


barten kleinen Inſeln iſt nicht eine bewohnt. Lord. 


Byron lachte über die Angft feiner Gefährten. Aber 
im Grunde war da wenig zu lachen, da nur fehe 
felten Schiffe oder Barken an dieſer Stelle landen. 
Zwar hatten fie Flinten, Pulver und Blei, Angeln 


6 Miglien machen eine deutſche Meile. 


und Netze, auch einige Lebensmittel; aber ihre Lage 
war denn doch zu abenteuerlich und ungewiß, um 
angenehm zu ſeyn. Als Nothzeichen haͤngten fie den 
weißen Shawl der Gräfin auf, und machten aus ih⸗ 
ren Maͤnteln unter dem Geſtraͤuche eine Art von 
Zelt. So erwarteten ſie ihr gutes Glück: ob etwa 
ein vorbeiſegelndes Schiff den Shawl ſehe, oder die 
von Zeit zu Zeit abgefeuerten Schüffe hörte und fie 
von der Gefahr befreite, wo nicht zu verhungern, 
doch bei eintretendem Regenwetter an Rheumatismen 
zu ſterben. Zum Glück war das Wetter ſchoͤn. Die 
Gräfin nahm das Zelt ein, die Uebrigen lagerten 
wie Beduinen um ſie her. So lange der Wein und 
Branntwein dauerte, ging's auch mit dem Muthe 
ganı gut; aber nachdem ſchon zwei Naͤchte auf diefe 
Weiſe hingegangen waren, wurden fie im Ernſte un⸗ 
ruhig, und dachten daran, ein Floß zu bauen. Aber 
auf der ganzen Klippe war nicht ein Prügel zu ſin⸗ 
den, der dicker als ein Zoll geweſen wäre, Von ei⸗ 
ner Inſel an die andere zu ſchwimmen war geradezu 
unmoglich. Lord Byron ſelbſt wurde unruhig und 
um die Zukunft verlegen. Da erbot ſich ein Bene: 
tianer, der gewohnlich der Cyclope hieß, weil er nur 
ein Auge hatte, zu einem Rettungsverſuche. Von 
der eigenen Gefahr und dem großen Preiſe ange⸗ 
ſpornt, ging er ſogleich an die Ausführung. Sabion⸗ 
cello iſt ſchlecht mit Waſſer verſehen; deswegen hatte 
man ein Faß mitgenommen, um es an dem Quell 
der Klippe zu fuͤllen. Mit großer Muͤhe brachten ſie 
es endlich dahin, es mit ihren Taſchenmeſſern in der 
Mitte aus einander zu ſchneiden, und eine Art von 
Wanne (Conca) daraus zu machen. Der Cyclope 
ſtellte ſich, mit zwei Stocken ſtatt der Ruder verſe⸗ 
hen, mitten hinein, empfing eine Portion Brannt⸗ 
wein, und lief in die hohe See. Nach einer Stunde 
gerieth er in eine heftige Strömung, welche ihn der 
Geſellſchaft aus dem Geſichte riß. Da ſie aber be⸗ 
merkten, daß die Stroͤmung landeinwaͤrts ging, ſo 


nicht. Am folgenden rgen kehrte der Cyclope in 
einer ſechsruderigen Burke mit den herrlichſte Vers 
raͤthen zuruͤck, und wurde mit gebührenden Jubel 
empfangen. Er, war in ſeiner Conca bis uͤber die 
Inſel Sabioncello, nicht weit von Ragufa, getrieben 
worden, und hatte in dem neuen Fahrzeuge einen 
Weg von faſt hundert Miglien gemacht. Lord By⸗ 
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ſchoͤpften fie einige Hoffnung; und ſie backe ich 


und als ſie nach Venedig zuruͤckkamen, kaufte er ihm 
eine Gondel, welche der Cyclope Conca nannte, zur 
Erinnerung an dieſe Seereiſe, worauf er mit⸗ echt 
ſtolz war. 5 i 


Wie ſich ein perſiſcher Prinz bedankt. 


Der kuͤrzlich verſtorbene perſiſche Prinz Abbas⸗ 
Mirza war vor mehreren Jahren von der bekannten 
aſiatiſchen Geſellſchaft zu London zum Ehrenmitgliede 
erwaͤhlt, und ihm ein Diplom darüber zugeſchickt wor⸗ 
den. Seine beiden Briefe, in denen er der Geſell⸗ 
ſchaft für dieſe Aufmerkſamkeit dankt, ‚find ſowohl 
des Stils als des Geiſtes wegen intereſſant. Der 
erſte lautet: „An die ehrenwerthen Männer, durch 
ihre Weisheit und Geiſtesſchaͤrfe beruͤhmt, welche 
mit Ruhm den Weg der Wiſſenſchaften wandeln, 
die Mitglieder der koͤnigl. aſiatiſchen Geſellſchaft zu 
London. — Wir machen Ihnen die freundliche Dit 
theilung, daß wir den uns geſchriebenen Brief em⸗ 
pfangen, ihn mit freundſchaftlichem Auge geleſen bar 
ben, und daß uns dieſer Brief zur lebhaften Freude ge⸗ 
reicht hat, als Denkmal der Weisheit und Gelehtſam⸗ 
keit, da Vie, welche feine Verfaſſer find, in dem Rufe 
der gelehrteſten Männer der Welt ſtehen. Wir ha⸗ 
ben mehr Vertrauen zu uns ſelbſt gefaßt, da wir 
vernommen haben, daß unſer erhabener Name in der 

Geſellſchaft mit Ehrfarcht genannt, und mit der une 
ſerem Stande gebührenden Weiſe in die Regiſter der 
koͤuigl. afiatifchen Geſellſchaft eingeſchrieben ſey. Wir 
hoffen, daß unſere Beſtrebungen auch künftig, das 
Lob und die Huldigungen dieſer durch ihte Weisheit 
und Gerechtigkeit beruͤhmten Männer verdienen, wer⸗ 

den, wie es unſer lebhafter Wunſch iſt. Wir lon⸗ 
nen in Wahrheit verſichern, daß uns die Erobe— 
rung neuer Lander keine fo innige Freude ge⸗ 
macht haben wuͤrde, als wir beim Empfang Ihres 
Briefes empfunden haben; und ermuthigt durch die 
freundſchaftlichen Geſinnungen, welche Sie darin 
ausſprechen, wird es immer mit wahrem Vergnügen 
und mit vollkommener Zuftiedenheit des Herzens ge⸗ 
ſchehen, daß wir uns in Zukunft als Mitglied der 
koͤnigl. aſtatiſchen Geſellſchaft betrachten. Daß Sie 
uns zu Ihrem Mitgliede ernannt haben, wird uns 
zum Sporn gereichen, unfere Gelehrſamkeit noch im⸗ 
mer zu vermehren. Wir bitten Sie, unſern Namen. 


Menſchen iſt die, Weisheit. Die, 


nach Ihrer Gerechtigkeit und Klugheit oft in Ihren 
e wee ermahnen Sie, uns 
die Rechte der Freundſcha d Brödderlichkeit, wel⸗ 
che Sie uns dorbringen, ungetrübt zu erhalten. 
Dieſer Freundſchaft gemaͤß konnen Sie ſtets über⸗ 
zeugt ſeyn, daß nen unſer Wohlwollen nie fehlen 
wird, und den freundſchaftlichen Geſinnungen unſeres 


t 0 „Herzens zu Ihren Gunften gemäß, wuͤnſchen wir, 
ron belohnte feinen Cyclopen, wie er es verdiente, 


daß Sie uns Ihre Wünſche und Aufträge erkennen 
laſſen wollen. Romazan 1245 (März 1828).“ — 
In dem andern Briefe heißt es: „Obgleich wir die 


‚ Mitglieder der aſlatiſchen Geſellſchaft nie geſehen, ha⸗ 


ben wir doch viel Rühmens von ihnen gehoͤret, und 
wünſchen ſehr, fie zu ſehen. Der größte Vorzug des 
Die, welche fie beſitzen, 


muͤſſen höher ſtehen, als die uͤbrige Welt, und nichts 


iſt ſchoͤner, als die Annäherung und Freundſchaft der 


Weiſen. Darum freuen wir uns, mit Ehrfurcht und 
Achtung, von Ihnen genannt zu ſeyn, und haben 

dich Zeilen als Beweis unſerer Freude gefchriebem. 

Wir uͤberſenden Ihnen hiebei Ambra, um ſich des 
Duftes unſers Wohlwollens erfreuen zu konnen, und 
die Verſicherung, daß wir immer mit beſonderer 
Hochachtung Ihrer gedenken werden. FEN 


Das Mirakel des Abbs Cochin. 

In Paris wohnte der Abbe Cochin im Seminar 
Saint⸗Sulpice, wo ihm ſeine Aeltern alle Monate 
als Taſchengeld einen Doppel⸗Louisd'or gaben, den 
er zu Almoſen verwendete. In der Zahl. feiner Schuͤtz⸗ 
linge war eine arme Hausmutter, die der Abbe an 
einem Feiertage vor der Thuͤr des Seminars fand, 
wo fie. fein Herauskommen erwartete, um ſich wegen 
eines, Gott weiß welches, Zuwachſes von Elend und 
Betruͤbniß feiner Mildthaͤtigkeit zu empfehlen. Man 
war am Ende des Monats, und der Abbe Cochin 
antwortete ihr, fie müͤſſe noch einige Tage warten, 
weil er kein Geld mehr haͤtte. Da behauptete die 
Frau, das ſey unmöglich, und ſo wenig er ihr auch 
gebe, gebe er ihr das Leben wieder. Der Abbe 
ſchlaͤgt die Augen nieder, und berheuert, nicht einmal 
einen Pfennig zu beſitzen. Aber die alte Frau fängt 
an, naͤrriſches Zeug zu reden; ſie ſchreit, er ſey ein, 
Heiliger! er koͤnne Wunder wirken! er ſolle ſich nur 
bemühen, in ſeiner Taſche zu ſüchen; fie ſey ſicher, 
er werde etwas finden, was er nicht erwarte, und 
was ihren augenblicklichen Beduͤrfniſſen genuͤge. Um 
nur Ruhe zu haben, will der heilige Abbs feine Ta⸗ 
ſche umwenden; aber beim Suchen findet er zu feiz 
nem großen Erſtaupen drei Sechsfrankenſtäcke darin. 
Der Abbe gab fie ſogleiche der unglücklichen Frau, 
und dann eilte er bin, und kniete mit Freude und 
Demuth nieder in der Kapelle der guten Jungfrau 
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zu Saint⸗Sulpice, wo er den Reſt des Tages mit 
Dankgebeten zubrachte für die wunderbare Kraft, die 
ihn gelegt war, und in der Seelenverwirrung ei⸗ 
nes heiligen Schreckens über dieſen Theil der goͤttli⸗ 
en Macht, deſſen Ausübung ihm geſtattet worden 
war. Bei der Rückkehr ins Seminar hoͤrt er rufen: 
da iſt er! da kommt er! — Wir wollen uns demüs 
thigen, ſagt er, wollen uns demütbigen! — Wahre 
haftig, Cochin, du baft mich in hübſche Ungeduld ges 
bracht, ruft ihm ſein Stubenkamerad, der ihn an der 
r erwartete, entgegen; du haſt mir deine Hoſen 
gelaffen, ſtatt der meinigen, worin ich achtzehn Franz 
ken halte. 


IF — — 


Tragiſcher Vorfall. 


Ein ſchreckliches Ereigniß hat ſich in England mit 
einer Menagerie, einem Herrn Wombwell gehoͤrig, 
am 18. Februar d. J. zugetragen. Auf dem Wege 
nach Newhagen, wo die Thiere bei Gelegenheit eines 
Marktes an dieſem Orte zur Schau ausgeſtellt wer⸗ 
den ſollten, kehrten die Wagen, auf welchen die 
Thierkaͤfige ſtanden, in einem Wirthshauſe ein, wo 
fie eben ausgeſpannt werden ſollten, als ein mit 
Holz beladenes Fuhrwerk fo heftig gegen den Käfig, 
in welchem ſich ein Löwe und eine Tigerin befan— 
den, ſtieß, daß die ganze Seite mit den eiſernen 
Staͤben einbrach. Man gab ſich alle erdenkliche 
Muͤhe, vorlaͤuſig, fo gut es ging, die Thiere zu ver⸗ 
hindern, daß ſie ihre Freiheit gewannen, ſchloß das 
Hofthor 20.5; allein in der Nacht gelang es beiden 
Thieren, durch den Hinterhofe ins Freie zu gelangen. 
Die Tigerin traf gleich auf eine Heerde Schaafe und 
toͤdtete 3 Thlere. Der Löwe gerieth unter eine Horn⸗ 
viehheerde und erlegte eine Kuh. Das Angſtgeſchrei 
der Heerden erweckte die Huͤter und mehrere andere 
Perſonen, welche ſich ſogleich aufmachten, die wilden 
Thiere zu tödten, wenn es ihnen nicht gelange, fie 
ſo wieder einzufangen. Zuerſt fanden ſie den Löwen 
gemaͤchlich die erlegte Kuh verzehren. Sie machten 

ſogleich Front gegen ihn, und Einige begingen, gegen 
den Rath des oberſten Hüters, die Unvorſichtigkeit, 
in dieſem Zuſtande auf das aufgeregte Thier zu ſchie⸗ 
ßen. Möglich ftürzte ſich das wüthende Thier auf 
einen Mann, der ziemlich entfernt ſtand, und tödtete 
ihn, che man zur Huͤlſe herbeieilen konnte. Dann 
ſprang er in einen Kubftall, wo es den Huͤtern ger 
lang, ſich ſeiner zu bemaͤchtigen. Nun ging es auf 
die Jagd der Tigerin, die eine andere Richtung als 
der Lowe genommen hatte, und einigen Leuten be⸗ 
gegnete, welche eben zur Arbeit in's Feld gingen. 
Das Thier fiel über eine Frau, die ein Kind in den 
Armen trug, und über einen Knaben von 11 Jahren 
her, die alle getoͤdtet wurden, ehe Hülfe ankam. Der 


moͤchte wohl, 
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Anblick war entſetzlich. Auch konnte man das Thier 
nicht anders von ſeiner Beute abbringen, als bis es 
tödtlich verwundet war. Die Todtenbeſchauer haben 
über die Leichen die Entſcheidung: „zufalliger Tod“, 
ausgeſprochen, und den Eigenthümet der Menagerie 
zu einer Strafe (deodand) von 10 Pfd. verurtheilt. 
Dieſer war ſehr bewegt über das Ungluͤck, deſſen 
unſchuldige Urſache er it, und hat die Koſten der 
Leichendegaͤngniſſe hergegeben, und verſprochen, allen 
aus dieſem Unglück entſtandenen Geldſchaden wieder 
gut zu machen. 


— 


Aus Lafontaine's, des Romanenſchrift⸗ 


ſtellers und preußiſchen Feldpredigers, 
Leben. 


Einſt predigte Lafontaine über den Jaͤhzorn. Nach 
dem Goltesdienſt kam ein Major zu ihm, ein wacke⸗ 
rer Mann, den aber fein Jahzorn öfters zu Unbillig⸗ 
keiten hinriß, die er nicht immer, wie er wiünfchte, 
wieder gut machen konnte. „Hoͤren Sie, lieber Feld⸗ 
prediger — hob er an, — heute haben Sie mich, 
bei meiner Seele, tuͤchtig abgekanzelt.“ — „Was 
man abkanzeln nennt — erwiederte Lafontaine, — 
das kenne ich nicht; gemeint aber habe ich Sie, Hr. 
Major, und auch getroffen.“ — „Ja, ja, getroffen 
— es iſt ein verfluchtes Ding um den Jaͤhzorn; ich 
möchte mir ihn abgewöhnen, aber ich kann nicht!“ 


— „Sie konnen ſobald Sie wollen.“ — „Nein, 
nein, es geht nicht!““ — Beim naͤchſten Gottes dienſt 


predigte Lafontaine von der Macht des Willens uͤber 
böfe Gewohnheiten, und beſtritt den Einwurf: ich 
aber ich kann nicht. Unter mehreren 
Beiſpielen führte er auch den Jahzornigen auf. „Wie, 
du könnteſt die wilde Hitze deiner Natur nicht bezaͤh⸗ 
men? Sieh, ich ſtelle dich vor den König; dein 
Jaͤhzorn ſoll ſich regen; wirft du ihm den Ausbruch 
geſtatten, oder ihn mit aller Kraft des Mannes ber 
zahmen? Ich weiß es, du wirft ihn bezaͤhmen. 
Warum aber kannſt du es hier und nicht ander⸗ 
wärts?“ — Der Mojor kam an dieſem Tage wie⸗ 
der: „Lieber Feldprediger, das mit dem Koͤnige war 
ein Kernſchuß, der ſitzt. Nun, bei meiner Seele! 
ich will's ernſtlich verſuchen, und im Nothfall erin⸗ 


nern Sie mich nur an den König.’ 


Für Heirathsluſtige. 

In Wien ſoll eine Englaͤnderin mit unermeßlichem 
Vermögen ſeyn und einen Mann ſuchen. Sie trägt 
eine Wachslanve, um ihr Geſicht, welches einem com⸗ 
pleten Todtenkopfe taͤuſchend ahnlich ſehen ſoll, zu 
verdecken. Ein Lieutenant, der ſich zur Heirath ent⸗ 
ſchloſſen, weil nach ſeiner Berechnung die Pfund 


Sterlinge der Engländerin, eine ungeheure Menge 
Gulden⸗Scheine ausgetragen haben, ſoll bei Abnahme 
der Larve in Ohnmacht gefallen und zurückgetreten 
ſeyn. Selbſt Aerzte ſollen ſich dafür entſetzen. Das 
muß doch ein ſuͤrchterlicher Anblick ſeyn, vor dem 
ſelbſt ein Lieutenant zu Boden ſinkt! 


Anekdote. 


Der in F... f... verſtorbene, bekannte Komiker 
L.. trank vor Allem gern ein gutes Glas Wein. 
Der reiche Gaſtwirth M. er hatte daher nicht nur 
einen ſehr guten Kunden an L, ſondern auch einen 
vortrefflichen Geſellſchafter, der nicht ſelten eine gro⸗ 
ße Geſellſchaft fremder und einheimiſcher Gaͤſte bis 
ſpaͤt in die Nacht durch feine originelle Laune zu uns 
terhalten wußte, wobei dann tapfer gezecht wurde. — 
Als aber der zwar ſehr reiche, dabei auch ſehr ſpar⸗ 
ſame M... eines Tages feine Bücher nachſah, fand 
er, daß ſein intereſſanter Gaſt, Hr. L., bis zu einer 
ſchuldigen Summe von beinahe 1000 Fl. ſich hin⸗ 
auf gezecht hatte. Sogleich gab er feinem Oberkell⸗ 
ner den Auftrag, die Rechnung aus dem Buche zu 
ziehen und ſie L. einzuhaͤndigen, um, im Fall keine 
Berichtigung erfolge, in Zukunft nur gegen baare 
Zahlung Wein an denſelben abzureichen. — L. er⸗ 
ſchien wohlgemuth am Abend deſſelben Tages wieder 
im frohen Eirfel, und der Kellner nahm Gelegenheit, 
ihn mit dem Willen ſeines Herrn bekannt zu ma⸗ 
chen. L. lachte, ſteckte die Nota zu ſich, bezahlte 
ſeine Zeche, kam aber in der Folge nicht wieder, und 
beſuchte dagegen das gerade über liegende Hotel. 
Bald genug waren die uͤbrigen Gaͤſte des Hrn. M. 
von dieſer Veraͤnderung unterrichtet, und die ganze 
Geſellſchaft folgte 6 
8 —— es rc Gaſtzimmer des Hrn. M. ſtill und 
immer ſtiller; M. ſann daher auf Mittel, den ge⸗ 
machten Fehler zu verbeſſern, und die Gelegenheit fand 
ſich auch bald. M. hatte die Gewohnheit, an ſeinem 
Geburtstage feinen taglichen Gäften eine ſehr ſplen— 
dide Fete zu geben, und fo geſchah es auch diesmal. 
Alle Gäſte wurden gebeten und L. ganz beſonders 
durch den Schauſpieler K. — Beider Freund, — das 
zu eingeladen. L., ein Mann vom beiten Karakter, 
erſchien in der froheſten Laune, zur Freude aller Gä⸗ 
ſte. M. eilte ihm entgegen, druͤckte ihm die Hand 
und ſagte, in der vollen Freude ſeines Herzens: „L. 
kommſt du alter Freund? Sieh', da du das gethan 
haſt, ſo will ich dir auch die Haͤlfte deiner Schuld 
ſtreichen.“ — Da umarmte ihn L. und rief: „Willſt 
du das wirklich thun, M.? Nu, da kann ich nicht 
weniger thun, ich ſtreiche die andere Hälfte,” 


dem intereſſanten Geſellſchaſter. 


Bun t e Bein) 


Die Breslauer Zeitung enthält folgende Anzeige: 
Der jüdische Here, der am 15. d. M. gegen den 
Herrn, der den Sitzplatz Nro. 46 im Parterre hatte, 
ſo unanſtaͤndig war, und, nach Beendigung des Thea⸗ 
ters, weder ſeinen Namen noch Wohnung nennen 
wollte, wird nochmals aufgefordert, ſolches inner⸗ 
halb drei Tagen zu thun in der Expedition dieſer Zei⸗ 
tung, oder zu gewärtigen, was ihm verheißen iſt. 

Im Königreich Sachſen beſtehen gegenwärtig 14 Ge⸗ 
lehrtenſchulen. Sie enthielten am Ende des Jahres 
1833.81 Haupt- 66 Nebenlehrer und 1847 Schuler. Un⸗ 
ter ihnen enthält das Vitzthumſche Geſchlechtsgymna⸗ 
ſium 13 Haupt⸗ und 9 Nebenlehrer und in 6 Claſſen, 
incl. 2 Progymnaſialklaſſen, 16 Schüler, 


Charade. 

Die erſten Beide ſind bald grau, 
Bald rabenſchwarz, bald himmelblau, 
Bald groß, bald klein, bald matt, bald hell, 
Bald trocken, bald ein klarer Quell; 
Bald ſtehen und bald ſchwimmen ſie; 
Sie hat der Menſch, der Baum, das Vieh; 
Bald weil'n ſie nah, bald wieder fern, 
Sind oft ein Schwerdt — und oft ein — Stern. 

Die Dritte iſt ein Engel dir — 
Im Schickſalsſturme — gleich wie mir. 
Sie zieht mit wunderbarer Hand 
Den kranken Geiſt vom niedern Tand. 
Heil! — wenn kein Freudentag dir ſcheint — 
Sie dir mit Liebe reicht dein Freund! 
Sie ſtaͤrkt dich — wenn des Lebens Noth 
Dir ernſt verſagt dein taͤglich Brot. 
Du brauchſt ſie oft, drum ſuche ſie; 
Suchſt du fie nicht, fie ſucht dich nie. 
Sie lehrt in Gott, der ſie dir gab, 
Selbſt ruhig blicken dich in's Grab. 

Das Ganze, Jedermann bekannt 
Als Pflanze, ſchmückt das Ackerland. 
Aus ihm, wenn freundlich es erblüht, g 
Die Biene ſuͤßen Honig zieht. 
Sein kleines, zartes Blumenblatt 
Schmückt anmuthvolles Inkarnat. 
Nach Linné, was ich fagen kann, 
Gehört es Klaſſe — Vierzehn — an. 

Arthur Lenz. 


Auflöfung des Buchſtabenraͤthſels im vo⸗ 
rigen Stuck. 


Moor. Rom. 
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